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Das Signalisierungsprotokoll SIP (Ses-
sion Initiation Protocol) stellt im Ver-
gleich zu H.323 eine Alternative für
den Verbindungsaufbau zum Telefo-
nieren über paketbasierte Netze dar.
Es ist leichter zu implementieren, da
aufgrund der Textkodierung keine
aufwendigen Codegeneratoren nötig
sind. Für eine einfache Implementie-
rung genügen im Grunde vier Header-
Felder und drei Request-Typen. Die

Spezifikationen von SIP und SDP (Ses-
sion Description Protocol) sind dabei
wesentlich kompakter als bei H.323.
Folgende Merkmale unterscheiden
beide Ansätze voneinander:
• SIP ist im Gegensatz zur vertikalen

Architektur von H.323 modular auf-
gebaut. Es ist verantwortlich für die
Gesprächssignalisierung und die Lo-
kalisierung von Anwendern und de-
ren Registrierung. Für die Dienstgü-
te, Verzeichniszugriffe, inhaltliche
Beschreibung von Sitzungen und
Konferenzkontrolle gibt es zusätzli-
che Protokolle. Der modulare Auf-
bau von SIP (SIP, SDP, SAP – Session
Announcement Protocol) macht im
Prinzip eine Zusammenarbeit mit
H.323 möglich!

• In H.323 werden zentral registrierte
Audio- und Video-Codecs verwen-
det. Diese Beschränkung besteht
bei SIP nicht. Über SDP teilen sich
Endpunkte die unterstützten und zu
verwendenden Codecs mit, die über
Strings identifiziert und von Perso-
nen und Gruppen registriert werden
können. Dadurch kann SIP mit allen
Codecs zusammenarbeiten.

• SIP kann sowohl über TCP (Trans-
mission Control Protocol) als auch
über UDP (User Datagram Protocol)
transportiert werden. Im Fall von
UDP können Server stark entlastet
werden, da nach dem Verbindungs-
aufbau keine TCP-Verbindungen

aufrechterhalten werden müssen,
die die Ressourcen stark belasten
können. Ein SIP-Server empfängt
Anfragen, führt Operationen durch,
leitet Anfragen entsprechend weiter
und erfüllt anschließend andere
Aufgaben. Im Gegensatz dazu müs-
sen H.323-Gatekeeper, die das Rou-
ting von Gesprächen übernehmen,
für die Dauer des Gesprächs die In-
formationsströme verarbeiten und

bei mehreren Teilnehmern eine Viel-
zahl von TCP-Verbindungen auf-
rechterhalten.

• Ebenfalls bietet H.323 keine Mög-
lichkeit, Anrufe über Multicast-
Adressen zu signalisieren. Mit SIP
kann jeder Anwender Anfragen zu
Multicast-Adressen verschicken, so
daß sich unterschiedliche Anwen-
dungen für Multicast-Einladungen
ergeben. 

• Der Verbindungsaufbau mit H.323
erfolgt mit den H.225.0-, Q.931-
und H.245-Protokollen, was zu ei-
ner großen Anzahl von Round-Trips
mit entsprechenden Verzögerungen
führt. Im Vergleich dazu sind die
Verzögerungen beim Verbindungs-
aufbau mit SIP geringer, da eine SIP-
Anfrage alle notwendigen Informa-
tionen enthält und daher weniger
Round-Trips nötig sind.

• Während die Zusammenarbeit von
H.323 mit Verzeichnisdiensten noch
nicht detailliert genug ist, arbeitet
SIP bereits mit DNS (Domain Name
Service), LDAP (Lightweight Direc-
tory Access Protocol) und program-
mierbaren Verzeichnisdiensten zu-
sammen. DNS ist nicht für individu-
elle Anfragen nach Anwendern ge-
eignet. SIP kann DNS jedoch dazu
verwenden, um Zusammenhänge
zwischen Domain- und Serverna-
men für bestimmte Anfragen zu er-
mitteln. Mit LDAP kann ein SIP-Ser-

ver in Datenbanken anhand be-
stimmter Attribute suchen und als
Antwort mehrere Adressen erhal-
ten, an die er Anfragen weiterleitet.
Bei SIP-Suchanfragen an program-
mierbare Verzeichnisdienste kann
die Antwort von der Identität des
Anrufers, dem zu sendenden oder
zu empfangenden Medientyp, der
Tageszeit oder anderen Faktoren
abhängen.

• SIP ermöglicht im Vergleich zu
H.323 zusätzliche Telefondienste
durch die Verwendung von einfa-
chen und standardisierten Mecha-
nismen. Dabei können Dienste wie
Blind Transfer, Operator-Assisted
Call Transfer und Auto-Dialer sowie
Click-to-Call genutzt werden. Das
Kontrollprotokoll ist SIP. 

• Ein Anwender ist möglicherweise
nicht ständig in der Nähe eines be-
stimmten Terminals, sondern hält
sich an verschiedenen Orten auf. In
H.323 gibt es die Möglichkeit, mit
der Facility-Nachricht Anrufern al-
ternative Kontaktadressen anderer
Terminals mitzuteilen. Nachteilig da-
bei ist, daß keine zusätzlichen Infor-
mationen und Präferenzen für die
Kontaktaufnahme angegeben wer-
den können. Bei Verwendung von
SIP kann ein Anwender wie bei
H.323 über mehrere Kontaktadres-
sen verfügen, unter denen er er-
reichbar ist. Ein Anrufer kann an
verschiedene Adressen weitergelei-
tet werden, wobei für jede Kontakt-
adresse weitere Informationen
übermittelt werden können.

Fazit

Als Arbeitsgruppe des International
Multimedia Teleconferencing Consor-
tium beschäftigt sich das VoIP-Forum
mit offenen Fragen, die durch die
H.323-Spezifikation nicht geklärt wor-
den sind. Es geht jedoch nicht darum,
als Konkurrenz zu H.323 aufzutreten,
vielmehr um die Kombination und Er-
gänzung der bestehenden Standards.
Einige Hersteller haben bereits ange-
kündigt, SIP demnächst einführen zu
wollen und zunächst parallel zu und
später ohne H.323 anzubieten. Es ist
aber noch nicht abzusehen, welcher
Standard sich durchsetzen wird. (bk)
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